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289 BFM, Probleme der Integration.
290 Vgl. Spadarotto et al., Erwerbsbeteiligung, S. 14 und den damit verbundenen Nachteilen einer Bestandsmessung untersuchten Spadarotto et al.
291  Vgl. Spadarotto et al., Erwerbsbeteiligung, S. 2. Folgende Datensätze wurden für die Analyse verknüpft: ZEMIS-Asylbereich, ZEMIS-Ausländerbereich und AHV-Daten. Der 

Beizug der AHV-Daten bedeutet, dass nur Erwerbstätigkeiten erfasst werden, deren jährliches Einkommen über 2‘300 Franken pro Arbeitgeber liegt. Die Berechnungen 
erfolgen auf der Grundlage von Angaben zu 407 anerkannten Flüchtlingen und 953 vorläufig aufgenommenen Personen. Sie verfolgten die Entwicklung der Erwerbsbetei-
ligung von anerkannten Flüchtlingen und vorläufig aufgenommenen Personen mit Einreise zwischen 1997 und 2000 während zehn Jahren.

292  Die AutorInnen haben ausserdem Personen mit Härtefall-Regelung und Personen mit ausländerrechtlicher Regelung in ihre Analysen einbezogen. Auf die Darstellung 
dieser Ergebnisse wird hier verzichtet.

4. FAzit UnD emPFehlUngen
 Die Erwerbsbeteiligung von vorläufig aufgenom-
menen Personen und anerkannten Flüchtlingen in der 
Schweiz nimmt seit der Veröffentlichung des sogenann-
ten Integrationsberichtes durch das Bundesamt für Mig-
ration (BFM) im Jahr 2006289 einen grossen Stellenwert 
in der öffentlichen und politischen Debatte ein. Trotz 
der Aktualität des Themas wurde die Arbeitsmarktinte-
gration von Flüchtlingen und vorläufig aufgenommenen 
Personen bisher in der Schweiz jedoch wenig analysiert.
 Mit der im Auftrag des BFM durchgeführten und 
im Mai dieses Jahres veröffentlichten Studie von Spa-
darotto et al.290 liegen erstmals Längsschnittbefunde zu 
förderlichen und hinderlichen Faktoren der Erwerbsbe-
teiligung von vorläufig aufgenommenen Personen und 
Flüchtlingen in der Schweiz vor. Angesichts der ständig 
wechselnden Zusammensetzung der Grundgesamtheit 
der anerkannten Flüchtlinge und vorläufig aufgenom-
menen Personen wurde somit der Verlauf der Erwerbs-
beteiligung untersucht.291 Zusätzlich zu den Daten zum 
Integrationsverlauf liegen auch Aussagen von Akteuren 
des Asylwesens, Behörden und Arbeitsgebern zu för-
derlichen und hinderlichen Faktoren zur Erwerbsbetei-
ligung von vorläufig Aufgenommenen und Flüchtlingen 
in der Schweiz vor, die mit Hilfe von Interviews und 
einer Online-Befragung eingeholt wurden.292

 Die Verlaufsmessung zeigt, dass die durchschnitt-
liche Erwerbstätigenquote in den ersten drei Jahren in 
der Schweiz sowohl bei Flüchtlingen als auch bei vor-
läufig Aufgenommenen relativ rasch auf 20% ansteigt. 
Danach entwickelt sich die Erwerbstätigkeit der Flücht-
linge und vorläufig Aufgenommenen sehr unterschied-
lich. Während sie bei den vorläufig Aufgenommenen 
zwischen dem vierten und dem sechsten Jahr wieder 
leicht sinkt und nach zehn Jahren durchschnittlich 25% 
erreicht, steigt sie bei den Flüchtlingen stetig an und er-
reicht nach zehn Jahren 48%. Anerkannte Flüchtlinge 
weisen demnach nach zehn Jahren eine deutlich höhe-
re Erwerbsintegration auf als vorläufig aufgenommene 
Personen. Dies ist ein sehr anderes Bild der Arbeits-
marktintegration als dasjenige, welches die Moment-

aufnahme zeichnet, und ist aufschlussreicher über die 
tatsächliche Arbeitsmarktintegration von bestimmten 
Schutzbedürftigen.
 Somit liegen aufschlussreiche quantitative Daten 
wie auch Befragungen von Fachpersonen vor. Dagegen 
ist die Sicht der betroffenen Personen zum Thema Ar-
beitsmarktintegration in der Schweiz bisher kaum un-
tersucht worden.
 Der vorliegende Bericht will einen Beitrag zum 
Verständnis der Gründe der tieferen Erwerbsquoten 
von Flüchtlingen und vorläufig Aufgenommen aus Sicht 
der Betroffenen leisten. Im Zentrum der Untersuchung 
stand somit die Perspektive der Betroffenen. Der Be-
richt basiert in grossen Teilen auf den 69 qualitativen 
Interviews, die von der Hochschule Luzern durchge-
führt und in Bezug auf die förderlichen und hinderli-
chen Faktoren zur Erwerbsintegration in der Schweiz 
aus Sicht der Betroffenen analysiert und eruiert wur-
den. Für die Befragung wurde ein offener und biogra-
phischer Zugang gewählt. Das heisst, es wurden biogra-
phische Interviews mit 69 vorläufig Aufgenommenen 
und Flüchtlingen durchgeführt, in deren Rahmen die 
Betroffenen ausführlich über ihre Erlebnisse und Er-
fahrungen im Zusammenhang mit Erwerbsintegration 
erzählen konnten. Dadurch sollten auch Aspekte in den 
Blick geraten, die ebenfalls mit beruflicher Integration 
in einem Zusammenhang stehen, in quantitativen Stu-
dien häufig aber nicht erhoben werden: Pläne und Ziele 
der geflüchteten Menschen für ihre (berufliche) Zu-
kunft, berufliche Erfahrungen im Herkunftsland bezie-
hungsweise vor der Flucht, Erfahrungen mit Behörden, 
Wahrnehmungen von staatlichen Integrationsmassnah-
men, Umfang und Art der Erwerbstätigkeit etc. Ziel 
dieses Ansatzes war es, das Zusammenspiel relevanter 
Faktoren im Hinblick auf die Arbeitsmarktsituation in 
seiner ganzen Komplexität und Prozesshaftigkeit erfas-
sen und analysieren zu können sowie Einblick darüber 
zu erhalten, welche Art von Arbeitsmarktintegration 
anerkannte Flüchtlinge und vorläufig Aufgenommene 
in der Schweiz tatsächlich erleben beziehungsweise 
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welche Art von Arbeit sie ausüben.
 Es ist jedoch zu beachten, dass während von quali-
tativer Sozialforschung erwartet werden kann, dass sie 
relevante Themen, Muster oder Typen zu einem The-
menfeld herausarbeitet, sie aufgrund ihrer Anlage nur 
sehr bedingt quantifizierende Angaben macht; statis-
tisch erhärtete Aussagen sind weder ihr Ziel noch mög-
lich. Um eine Einordnung der Aussagen zu erleichtern, 
wurden sie jedoch im Bericht, wo möglich, in den For-
schungsstand zu den jeweiligen Themen eingebettet.
 Der Stichprobenplan orientierte sich entsprechend 
dem methodischen Zugang daran, die Heterogenität 
des Untersuchungsfeldes möglichst gut abzudecken. 
Das heisst, bei der Auswahl der InterviewpartnerInnen 
war leitend, möglichst vielfältige Kombinationen von 
interessierenden Merkmalen einzubeziehen, um die in 
der sozialen Realität vorkommenden Lebenssituationen 
und -bedingungen in ihrer Vielfalt analysieren zu kön-
nen. Faktoren, die bei der Auswahl der Befragten eine 
Rolle spielten, waren: Kantone und Sprachregion, Auf-
enthaltsstatus (entweder vorläufig Aufgenommen oder 
als Flüchtling anerkannt), und als weitere Kriterien, Al-
ter, Geschlecht, Herkunft, familiäre Situation, Ausbil-
dungsniveau, und Aufenthaltsdauer in der Schweiz.
 Es ist festzuhalten, dass sich der Zugang zum Un-
tersuchungsfeld eher schwierig gestaltete. Die Ängste 
und Vorbehalten seitens der Betroffenen waren trotz 
Informationsmaterialen zur Studie und ihren Zielen 
gross. Insbesondere war es schwierig, Zugang zu Inter-
viewpartnerInnen über nicht-behördliche Wege zu fin-
den. Dies spiegelt sich auch in der Zusammenstellung 
des Samples wieder. Knapp zwei Drittel der Interview-
partnerInnen wurden über institutionelle Wege gefun-
den, namentlich über Hilfswerke, die in Delegation der 
kantonalen Behörden für die berufliche Integration von 
vorläufig aufgenommenen Personen und anerkannten 
Flüchtlingen zuständig sind. Die restlichen Befragten 
konnten über private Kanäle rekrutiert werden, wozu 
vor allem die Kontakte zählen, die über unsere fremd-
sprachigen InterviewerInnen vermittelt werden konnten.
 Im Folgenden werden die Ergebnisse der Analyse 
zusammengefasst. Die Analyse gliederte sich in vier 
Teile. Erstens wurde dargestellt, mit welchen Wünschen 
und Perspektiven die Befragten in der Schweiz ankom-
men und wie sich diese im Verlauf ihres Aufenthalts 
wandeln. Zweitens wurden die Faktoren dargestellt, 
welche die Interviewten als Hindernisse für ihre Er-
werbsintegration wahrnehmen. Diese gelten sowohl für 
vorläufig Aufgenommene wie auch für Flüchtlinge.
 Da vorläufig Aufgenommene zusätzliche Faktoren 
beziehungsweise die gleichen Faktoren zum Teil ver-

stärkt erwähnten, wurde teilweise gesondert auf ihre 
Situation eingegangen.
 Aufgrund dieser Hindernisse weist die Erwerbsin-
tegration der befragten Personen bestimmte Merkmale 
auf, die in einem dritten Teil erläutert wurden. In einem 
vierten Teil wurden dann besondere Faktoren, welche 
Befragte, die sich erfolgreich im Arbeitsmarkt integrie-
ren konnten, erläutert. Es gilt zu berücksichtigen, dass 
dies nicht heisst, dass die Präsenz aller Faktoren in al-
len Fällen zum gleichen Erfolg führen würde. Mögliche 
Erfolgsfaktoren werden in der folgenden Zusammenfas-
sung in der Form von Empfehlungen formuliert.
 
 Trotz der Unterschiede bezüglich der Fluchtgrün-
de, dem Bildungsniveau, der Nationalität etc. ist allen 
befragten Personen eines gemeinsam: Sie sind dank-
bar, dass sie in der Schweiz Aufnahme gefunden ha-
ben und wünschen sich in der Schweiz vor allem „ein 
normales Leben“. Dieser Wunsch beinhaltet neben der 
Sicherheit für Leib und Leben auch finanzielle Unab-
hängigkeit und Selbstbestimmung. Die Befragten sind 
sich bewusst, dass zur Erreichung dieses Ziels die Er-
werbsintegration grundlegend ist. So zeigen sie eine 
starke Erwerbsorientierung; sie möchten arbeiten und 
unabhängig sein. Mit dem Ziel der Erwerbsintegration 
ist auch der Wunsch nach gesellschaftlicher Teilhabe 
verbunden – ein Wunsch, der nach Erfahrungen von 
Krieg und Flucht besonders dringlich ist und den man 
sich hier endlich zu erfüllen hofft.
 Die Vorstellungen, wie diese Erwerbsintegration 
erreicht werden soll, unterscheidet sich je nach Situation 
der betroffenen Personen im Herkunftsland beziehungs-
weise vor ihrer Ankunft in der Schweiz. Einige wollten 
an das Leben anknüpfen, welches sie im Herkunfts-
land hatten und ihre erworbenen Kompetenzen in der 
Schweiz nutzbar machen. Andere, welche im Herkunfts-
land nicht die Möglichkeit gehabt hatten, äusserten den 
Wunsch, sich, in der Schweiz „etwas aufbauen“ und sich 
„persönlich und beruflich entwickeln“ zu können.
 Einigen wenigen gelang es, an diesen Vorstellun-
gen festzuhalten und mit grosser Hartnäckigkeit und 
vielen Umwegen ihr Ziel zu erreichen. Die Mehrheit der 
Befragten sah sich aber gezwungen, angesichts der in 
der Schweiz vorherrschenden Realität, ihre Perspekti-
ven anzupassen. Spätestens nach einer ersten Einstiegs-
phase in der Schweiz, die je nach persönlicher Situation 
unterschiedlich lange dauern kann, steht bei vielen der 
Wunsch im Vordergrund, „einfach zu arbeiten“, um 
ihren und den Lebensunterhalt ihrer Familien zu be-
streiten. Die Befragten weisen folglich eine ausgeprägte 
Erwerbsorientierung auf, die sich auch durch die Bereit-
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293 Die Situation variert zudem je nach Kanton, aber der Zugang bleibt generell erschwert.
294  Art. 80 Abs. 1 AsylG. Vgl. Schweizerische Konferenz für Sozialhilfe [SKOS] (2014). Unterstützung von Personen des Asyl- und Flüchtlingsbereichs (ohne EG/EFTA-Bürge-

rinnen und –Bürger und übrige ausländische Personen aus Drittstaaten). Verfügbar unter: http://skos.ch/uploads/media/2014_08_11_Asylpapier-d_01.pdf [04.12.2104].

schaft auszeichnet, Stellen anzunehmen, die deutlich 
unter ihrer beruflichen Qualifikation liegen.
 Trotz ausgeprägter Erwerbsorientierung fällt es 
den Befragten schwer, sich erfolgreich in den Arbeits-
markt zu integrieren. Diese mangelhafte Erwerbsinteg-
ration von Flüchtlingen und vorläufig Aufgenommenen 
liegt jedoch nicht darin begründet, dass sie nicht arbei-
ten wollen, sondern dass sie aus verschiedenen Gründen 
nicht arbeiten können. Zwar wurde der rechtliche Rah-
men zunehmend angepasst, um die Erwerbsintegration 
zu fördern. Es wird jedoch aus den in den Interviews 
gemachten Aussagen deutlich, dass Flüchtlinge und 
vorläufig Aufgenommene im Gegensatz zu Schweizern 
oder zu Migranten mit spezifischen Hindernissen bei 
der Erwerbsintegration zu kämpfen haben. Dabei wur-
den Faktoren aus den verschiedensten Lebensbereichen 
genannt.
 Mit ihrer Ankunft in der Schweiz mussten alle Be-
fragten zunächst das Asylverfahren durchlaufen. Diese 
erste Phase erschwert von Beginn an den Weg zu einer 
erfolgreichen Integration in den Schweizer Arbeits-
markt. Denn während der ersten drei Monate des Asyl-
verfahrens ist die Erwerbstätigkeit verboten, danach ist 
sie einer Bewilligungspflicht unterstellt und nur sehr 
eingeschränkt möglich.293 Die allermeisten Asylgesuch-
steller beziehen Sozialhilfe, die unter den Richtlinien 
der Schweizerischen Konferenz für Sozialhilfe (SKOS) 
angesetzt ist.294 Aus Sicht der Befragten zeichnet sich 
diese erste Phase durch Untätigkeit und Ungewissheit 
aus. Die Ungewissheit über den Ausgang und die Dau-
er des Verfahrens führt dazu, dass die Betroffenen in 
einem Zustand des Wartens ausharren müssen, in wel-
chem es ihnen kaum möglich ist, konkrete Schritte be-
züglich ihres beruflichen und persönlichen Lebens in 
der Schweiz zu planen, oder auch Schritte zur Integrati-
on zu durchlaufen. 
 Die Kombination von Ungewissheit und restrikti-
ven rechtlichen Bedingungen erschweren den Zugang 
zum Arbeitsmarkt, weshalb es nur wenigen Befragten 
gelang, bereits während des Asylverfahrens eine An-
stellung zu finden. Die daraus resultierende Untätigkeit 
hat zusätzliche negative Auswirkungen auf eine spätere 
Erwerbsintegration. Sie hinterlässt eine grosse Lücke 
im Lebenslauf, welche auch nach dem positiven Asyl-
entscheid nur schwer aufzuholen ist. Die Zeit des Asyl-
verfahrens wird so dann oftmals als „verlorene“ oder 
„verschwendete“ Zeit betrachtet und als demotivierend 
empfunden.

Empfehlungen des UNHCR:
 Um die negativen Auswirkungen von langen Asyl-
verfahren sowohl auf die zukünftige Integration als 
auch auf die Rückkehr zu beschränken, sollte nach An-
sicht von UNHCR die Asylverfahren möglichst effizi-
ent wie auch fair ausgestaltet sein, und eine lange Dauer 
vermieden werden.
 Die Bedingungen, Praktiken und Unterstützung 
während des Asylverfahrens sollten zum Ziel haben, die 
Würde wiederherzustellen und die einzelnen Asylsu-
chenden zu ermächtigen. Hierzu sollten Möglichkeiten 
erwogen werden, welche Asylsuchenden Zugang zum 
Arbeitsmarkt verschaffen oder den Spracherwerb oder 
eine Berufsausbildung fördern. Diese Unterstützung 
sollte allen Asylsuchenden zur Verfügung stehen.
 Zusätzliche Integrationsfördermassnahmen, ein-
schliesslich der sprachlichen, schulischen oder beruf-
lichen Weiterbildung, sollten für Asylsuchende zu-
gänglich gemacht werden, die aufgrund der Dauer des 
Asylverfahrens längere Zeit in der Schweiz bleiben.
 
 Dem Erwerb einer lokalen Sprache misst die 
Mehrheit der Befragten eine sehr grosse Bedeutung zu, 
dies für die Integration generell und für die Arbeits-
marktintegration im Speziellen. Viele nennen deshalb 
ihre mangelnden Sprachkenntnisse als einer der wich-
tigsten Gründe, warum sie keine Anstellung finden. Ei-
nige kritisieren dabei die Qualität der Sprachkurse. Sie 
wünschen sich Kurse, bei denen sich die Teilnehmenden 
in ihrem Niveau entsprächen, und die seltener ausfal-
len. Andere Betroffenen meinen, sich nicht wirklich auf 
die Sprachkurse und den Spracherwerb konzentrieren 
zu können, weil sie gesundheitliche beeinträchtigt sind 
oder sich Sorgen um die Zukunft und die Familienmit-
glieder, die krank oder noch in der Heimat und teilwei-
se gefährdet sind, machen. Frauen sind ganz besonders 
gefährdet, keine Sprachkurse besuchen zu können, weil 
das Angebot an Kinderbetreuung fehlt oder diese in An-
betracht ihrer Rolle als Mutter und Hausfrau für unnö-
tig empfunden werden.
 Wieder andere Befragte sehen sich mit der Tatsa-
che konfrontiert, dass sie an keinen weiteren Sprach-
kursen teilnehmen können, weil von ihnen erwartet 
wird, nun eine Arbeit zu suchen, sei es aufgrund des 
Aufenthaltsstatus oder aufgrund des bereits erreichten 
Sprachniveaus. In vielen Erzählungen von Befragten, 
die mit dieser Erwartung konfrontiert sind, schwingt 
ein Gefühl von Aussichtslosigkeit mit. Denn um weite-
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re Sprachkurse zu besuchen, wird von ihnen erwartet, 
dass eine Arbeit finden. Ihrer Ansicht nach verhindern 
aber gerade die schlechten Sprachkenntnisse (teils in 
Kombination mit anderen Hindernissen), dass sie eine 
Stelle finden. Einige der Befragten fühlen sich deswe-
gen in einer Zwickmühle, aus der sie keinen Ausweg 
wissen.
 Die Sprache stellt nicht nur für die Stellensuche, 
sondern auch für die (Wieder-) Aufnahme einer Aus-
bildung ein wesentliches Hindernis dar. So bestanden 
einige Befragten die Aufnahmeprüfung aus diesem 
Grund nicht oder mussten die Lehre oder das Studium 
nach einer gewissen Zeit abbrechen, da die sprachli-
chen Anforderungen zu hoch waren. Diesbezüglich 
spielt auch die Mehrsprachigkeit der Schweiz eine Rol-
le. Denn nach Ansicht der Betroffenen seien oftmals 
nebst Deutsch auch Sprachkenntnisse in Französisch 
und Englisch verlangt.
 Viele Befragte beklagen, dass sie ihre in den Kur-
sen erworbenen Sprachkenntnisse im Alltag zu wenig 
anwenden können, sodass vielen die Übung fehlt. Das 
Problem liegt aus Sicht der Befragten einerseits darin, 
dass sie kaum Kontakt zu SchweizerInnen haben - zum 
Teil sind ihre Kontakte auf Landsleute beschränkt und/
oder sie können als sozial isoliert angesehen werden - 
und andererseits, dass sie nicht in die Arbeitswelt integ-
riert sind. Die Mehrheit der interviewten Personen wür-
de es daher als sinnvoll betrachten, den Spracherwerb 
mit einer Arbeit zu kombinieren. Nebst der Möglichkeit 
zu arbeiten, würde diese Kombination den Befragten 
nebenbei die Chance bieten, Kontakte zu Schweizern 
zu knüpfen und die Sprache zu praktizieren, was wie-
derum die Aussichten auf eine weitere Erwerbsintegra-
tion erhöhen. Von verschiedenen Befragten wird auch 
der Wille, die lokale Sprache zu lernen und Kontakte zu 
Schweizern zu knüpfen, als Motivation für eine freiwil-
lige Tätigkeit genannt.

Empfehlungen des UNHCR:
 Der Zugang zu Sprachkurse sollte so früh wie 
möglich offenstehen, unter anderem um die soziale Iso-
lation zu reduzieren und den Aufbau von sozialen Netz-
werken zu fördern. Die bestehende Praxis der Sprach-
kurse, auch für Asylsuchende, sollte gefördert und auf 
ihre Qualität geachtet werden. Dies könnte auch Mög-
lichkeiten miteinschliessen, bei denen die Sprache in 
Kombination mit einer Arbeit gelernt wird.295

 So sollte zusätzlich zu den Basiskursen die Kombi-
nation von Arbeit und Spracherwerb in Betracht gezogen 
werden, um den Zugang zum Arbeitsmarkt zu erleich-
tern und den Spracherwerb zu fördern. Möglichkeiten 
hierzu wären Freiwilligenarbeit, Praktika und Lehren.296 

Flüchtlingen und vorläufig Aufgenommenen sollte eine 
Sprachausbildung auf höherem Niveau ermöglicht wer-
den, insbesondere dann, wenn sich aus ihrem früheren 
Bildungsgang und beruflichen Hintergrund ein ent-
sprechender Bedarf ableiten lässt. Wo möglich sollten 
vorhandene Sprachfähigkeiten bei der Zuweisung in einen 
Kanton berücksichtigt werden.
 Bei weiterer Forschung sollten die Auswirkungen 
der besonderen Bedürfnisse von Flüchtlingen auf ihre 
Fähigkeit, Deutsch zu lernen und andere Bildungsange-
bote wahrzunehmen, systematischer betrachtet werden.
 
 Ein weiteres oft erwähntes Hindernis stellt die 
Nichtanerkennung von Kompetenzen, Qualifikationen, 
Fertigkeiten, Wissen und Erfahrungen dar, die sich die 
Befragten im Rahmen einer Ausbildung und/oder Er-
werbstätigkeit in ihrem Herkunftsland erworben haben. 
Die Erfahrung, dass diese Ressourcen in der Schweiz 
nicht für die Ausbildungs- und Erwerbsintegration ge-
nutzt werden können, erleben die Befragten als Entwer-
tung, die sie teilweise als sehr schmerzhaft empfinden. 
Ausdrücke, wie „es tut weh“, „es ist verletzend“ oder 
„es war ein Schlag ins Gesicht“ sind Beispiele hierzu. 
Bei einigen Befragten schlägt sich dieses Gefühl auch 
auf die Gesundheit nieder.
 Die Befragten machten die Erfahrung, dass die 
im Herkunftsland gemachte Ausbildung grundsätzlich 
nicht oder nur teilweise anerkannt wird, weil sie nicht 
den in der Schweiz geforderten Kriterien entsprechen. 
Auch eine teilweise Anerkennung ist erschwert, weil 

295  Vgl. auch die Praxis in Schweden: So sind Immigranten, die nicht aus dem EU/EFTA-Raum kommen, berechtigt, eine Arbeitsstelle mit einem Sprachkurs zu kombinieren. 
Der Staat unterstützt diese Kombination, indem er die Arbeitgeber subventioniert und ihnen bis zu 80% des Lohnes der betroffenen Person entschädigt. Viele befragte 
Flüchtlinge in Schweden betonen den positiven Effekt der Anwendung des Wissens im beruflichen Umfeld und streichen heraus, dass ihnen diese Praxis Vertrauen und 
Freundschaften bringt. Vgl. UNHCR, Integration Europe, S. 79, 90. Mehr Informationen hierzu, vgl. Arbetsförmedlingen, Special Recruitment Incentive.
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die geflüchteten Personen keine entsprechenden Zer-
tifikate vorlegen können, womit sie ihre Qualifikation 
nachweisen könnten. Dies geschieht häufig, weil solche 
Zertifikate in ihren Herkunftsländern gar nicht ausge-
stellt werden, was insbesondere für die Berufsausbildung 
und –erfahrung gilt, oder weil die Dokumente auf der auf 
der Flucht verloren gingen oder aber durch den abrupten 
Aufbruch gar nicht erst mitgenommen wurden.
 Einige gutqualifizierte Befragte versuchten da-
raufhin, in der Schweiz das gleiche Studium oder die 
gleiche Berufsausbildung nochmals zu machen. Dabei 
waren die meisten aber vor unüberwindbare Hinder-
nisse gestellt. Wie bereits erwähnt, spielen hierbei die 
hohen sprachlichen Anforderungen, aber auch fehlen-
de finanzielle Mittel, das fortgeschrittene Alter und 
die durch die Flucht oder die belastende Situation in 
der Schweiz aufgetretenen gesundheitlichen Probleme 
eine Rolle. Diejenigen, die es trotz diesen Hindernis-
sen versuchen, werden oftmals angetrieben von der 
Angst, ohne Schweizer Ausbildung in den Niedriglohn-
bereich gedrängt zu werden und jegliche Chancen auf 
eine nachhaltige Erwerbsintegration zu verspielen. Die 
Anderem nehmen eine berufliche Dequalifizierung in 
Kauf, um möglichst schnell eine Arbeit zu finden und 
finanziell unabhängig zu werden, auch wenn sich diese 
Bereitschaft bei einigen erst im Laufe der Zeit einstellt. 
Sie ziehen eine Stelle in einem Niedriglohnbereich an-
gesichts der Aussichtslosigkeit, in ihrem angestammten 
Bereich eine Arbeit zu finden, in Betracht.
 Angesichts des grossen Potenzials, das durch die 
Nichtanerkennung von Fähigkeiten und Diplomen ver-
loren geht, scheint ein angepasstes Anerkennungsver-
fahren, welches die besonderen Umstände von flucht-
migrierenden Personen berücksichtigt, wichtig. Bei der 
Anerkennung von Erfahrung, sollte es sich hierbei nicht 
nur um die Anerkennung einer absolvierten Ausbildung 
oder der langjährigen Berufserfahrung handeln, son-
dern ebenfalls um die Bestätigung einzelner Kompe-
tenzen.
 Viele Befragte sehen einen möglichen Lösungsan-
satz auch darin, dass sie die Möglichkeit bekommen, 
ihre im Herkunftsland erworbenen Fähigkeiten in der 
Schweiz durch die praktische Arbeit unter Beweis zu 
stellen. Momentan fühlen sich einige in einem Teu-
felskreis gefangen, denn ohne Arbeit besteht kaum die 
Möglichkeit, die Fähigkeiten unter Beweis zu stellen 
und ohne Zertifikate findet kaum jemand Arbeit. Die 
Interviewten dieser Untersuchung hofften teilweise 
über verschiedene unbezahlte oder schlechtbezahlte Tä-
tigkeiten wie Praktika, Beschäftigungsprogramme oder 
Freiwilligenarbeit auf die Möglichkeit, ihre Fähigkeiten 

in der Schweiz unter Beweis zu stellen und eine entspre-
chende Attestation zu erhalten. Wo möglich, wünschten 
sie sich, dass Kompetenzen und Erfahrung auf eine an-
erkannte Weise zertifiziert werden.
 Die Aussagen der Befragten weisen auch darauf 
hin, dass ein individualisierter Ansatz, der vorhande-
ne Kompetenzen und Qualifikationen in Betracht zieht 
und diese auf kohärente Weise aufbaut, sowie eine stär-
kere Begleitung und Unterstützung, welches zum Teil 
das fehlende soziale Netwerk ersetzt, einiges beitragen 
könnte, um die Erwerbsintegration zu stärken, auch 
wenn sie nicht garantiert werden kann.

Empfehlungen des UNHCR:
 UNHCR empfiehlt Massnahmen, um den spezifi-
schen Hindernissen zu begegnen, mit denen Flüchtlinge 
bei der Anerkennung ihrer Qualifikationen zu kämpfen 
haben, beispielsweise spezifische Verfahren zur Aner-
kennung und zur Bescheinigung von praktischen Fä-
higkeiten. Um Flüchtlingen und subsidiär Schutzberech-
tigten den Einstieg in den Arbeitsmarkt zu erleichtern, 
sollte eine frühzeitige Feststellung ihrer Qualifikationen 
und Fähigkeiten gefördert und Initiativen zur Anerken-
nung von Kenntnissen und Kompetenzen am Arbeits-
platz ins Leben gerufen werden. Dabei sollten nicht nur 
absolvierte Ausbildungen oder Berufserfahrung, son-
dern auch einzelne Kompetenzen berücksichtigt wer-
den. Gelegenheit dazu könnten beispielsweise Freiwilli-
genarbeit, Berufspraktika oder eine Lehre bieten.
 Ämter, Dienstleistungserbringer und andere, die 
bei der Integration von Flüchtlingen und vorläufig Auf-
genommenen eine Funktion innehaben, sollten über die 
besonderen Schwierigkeiten, mit denen Flüchtlinge zu 
kämpfen haben, beispielsweise bei der Beschaffung von 
Dokumenten, informiert werden.
 Im Rahmen der individuellen Integrationsunter-
stützung, sollte der Mangel an Dokumenten berück-
sichtigt, und anhand amtlicher Bescheinigungen oder 
anderweitiger Unterstützung der Zugang zu den ver-
schiedenen Anerkennungsdiensten erleichtert werden.
 Um die Weiterbildung zu unterstützen, empfiehlt 
UNHCR auch Darlehen, Zuschüsse und Stipendienpro-
gramme in die Integrationsförderung aufzunehmen. Wo 
individuelle Eingliederungspläne vorhanden sind, sollte 
über die Möglichkeiten der Bildung und des Zugangs 
zu spezialisierten Fonds oder Massnahmen informiert 
werden.
 Siehe auch die Empfehlungen bezüglich eines sozi-
alen Netzwerks und den Schlussempfehlungen, um eine 
Begleitung der Flüchtlinge und vorläufig Aufgenomme-
nen zu sichern.
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 Ein Befund, der sich mit nur wenigen Ausnahmen 
durch das gesamte Interviewmaterial zieht, betrifft das 
weitgehende Fehlen von sozialen Kontakten zu Schwei-
zerInnen. Zudem gibt es einige Befragte, die aus ver-
schiedenen Gründen auch zu (anderen) ausländischen 
Personen und solchen ihrer eigenen Nationalität kaum 
Kontakte haben. Das Fehlen sozialer Kontakte geht in 
manchen Fällen so weit, dass von eigentlicher sozialer 
Isolation gesprochen wird. Es gibt Befragte, die expli-
zit davon sprechen, dass sie sich isoliert fühlen. Andere 
äussern das Gefühl, nicht Teil des sozialen Lebens in 
der Schweiz zu sein. 
 Dieses Fehlen behindert nicht nur die soziale Zuge-
hörigkeit und Anerkennung, sondern es bedeutet auch 
ein Fehlen von sozialem Kapital, von Beziehungen, 
die für die Verbesserung der eigenen Lebenssituation 
nutzbar gemacht werden könnten, namentlich auch im 
Zusammenhang mit der Arbeitssuche. Von vielen Be-
fragten wird deshalb ein gutes soziales Netzwerk von 
Schweizern, aber auch von Landsleuten, die bereits län-
ger in der Schweiz anwesend sind, zudem als grundle-
gend	betrachtet,	um	eine	Stelle	zu	finden.
 Das Fehlen eines starken sozialen Netzwerkes 
wurzelt	 darin,	 dass	 Flüchtlinge	 und	 vorläufig	 Aufge-
nommene aufgrund ihrer Flucht gezwungen wurden, 
ihr Herkunftsland zu verlassen und dabei meist auch 
ihre Verwandten und Bekannten zurücklassen müssen. 
Sprachliche Verständigungsschwierigkeiten und ein 
auf Seite der Betroffenen beobachtetes Rückzugs- und 
Ausweichverhalten erschweren den Kontakt zur Auf-
nahmegesellschaft. Letzteres begründen die Befragten 
oftmals mit Schamgefühlen (auch aufgrund der Arbeits-
losigkeit), nur selten direkt mit erfahrener Fremden-
feindlichkeit und Diskriminierung. Wie aus den Bei-
spielen hervorgeht, scheint Letzteres jedoch durchaus 
ein Faktor zu sein.
 Nebst Kindern erwähnen die Befragten noch ande-
re Möglichkeiten des Zugangs zu einem sozialen Netz-
werk. Dabei spielt wiederum die Arbeitsintegration eine 
wichtige Rolle. Diejenigen, denen dies nicht gelang, 
versuchen es auch über die Mitgliedschaft in Vereinen. 
Die meisten Kontakte zu Schweizern entstehen aber im 
Umfeld der Flüchtlingsbetreuung und des Integrations-
bereiches im weiten Sinn. Auffallend ist, dass mehrere 
Befragte von Situationen berichten, in denen die unter-
stützenden Personen über ihre institutionelle Funktion 
hinausgingen und ihre persönlichen Ressourcen zu-
gunsten der Betroffenen einsetzten, was als besonders 
hilfreiche Unterstützung erfahren wurde.

Empfehlungen des UNHCR:
 Um die gesellschaftliche Integration von Flüchtlin-
gen und subsidiär Schutzberechtigten zu stärken, wä-
ren mehr kollektive Bemühungen aller AkteurInnen zur 
Stärkung der gesellschaftlichen Vernetzung, wie etwa 
Mentoring- und Freiwilligenprojekte, erforderlich. 
 Das Engagement für die Gemeinschaft, wie die 
Mitgliedschaft in Sportvereinen, in ehrenamtlichen 
Organisationen und andere Freizeitaktivitäten sollte ge-
fördert werden.
 Rahmenbedingungen, die vor Diskriminierung 
schützen und den interkulturellen Dialog fördern, soll-
ten eingesetzt werden.
 
 Es kommt in vielen Interviews zum Ausdruck, 
dass der Familie in unterschiedlicher Hinsicht eine sehr 
wichtige Bedeutung zukommt. Dabei ist zu berücksich-
tigen, dass in vielen Kulturen die Familienbande weit 
über die Kernfamilie hinaus sehr stark sind. Sie ist ein 
Ort von Zugehörigkeit und emotionalem Halt. Familie 
beeinflusst	unter	anderem	den	Zielstaat,	und	die	Tren-
nung, die durch die Flucht verursacht wird. Sorgen um 
Familienmitglieder beeinträchtigen und können zur 
gesundheitlichen Belastung werden. Fehlt die Fami-
lie, wurde auch immer wieder erwähnt, ist auch zum 
Beispiel der Spracherwerb erschwert, weil es ihnen aus 
lauter Sorgen nicht möglich ist, sich auf das Lernen zu 
konzentrieren. 
 Vor dem Hintergrund des Fehlens eines sozialen 
Netzes in der Schweiz kommt zudem in vielen Inter-
views zum Ausdruck, dass der Familie besondere Be-
deutung zukommt als ein Ort von Zugehörigkeit und 
emotionalem Halt. Familie bietet zudem eine Möglich-
keit, sich als handelnde Person zu erleben, gerade wenn 
Kinder vorhanden sind. Befragte erwähnen auch, dass 
Familienmitglieder, die sich schon längere Zeit in der 
Schweiz	 befinden,	 wichtige	 Informationsquellen	 sind.	
Familie bietet aber auch deutlich mehr Vernetzungs-
möglichkeiten, und zwar sowohl zu Privatpersonen als 
auch im Sinne institutioneller Kontakte. Oftmals erzäh-
len Befragte, dass sie Kontakte zur Schweizer Bevölke-
rung über die Kinder fanden. Möglichkeiten der Famili-
enzusammenführung sind demnach zu begünstigen.

Empfehlungen des UNHCR:
	 Für	 vorläufig	 Aufgenommene	 insbesondere,	 aber	
auch für Flüchtlinge, sollte die Familienzusammenfüh-
rung	vereinfacht	und	beim	Familienbegriff	flexiblere	Kri-
terien angewandt werden, um eine Zusammenführung 
von Familien einschliesslich entfernterer Angehöriger zu 
ermöglichen. UNHCR betont, dass kulturelle Sensibilität 
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notwendig ist, da Flucht auch zu Trennung und Verlust 
von entfernten Familienmitgliedern führen kann, zu de-
nen ein enges Abhängigkeitsverhältnis besteht. UNHCR 
ermutigt	Staaten,	eine	umfassendere	Definition,	die	über	
die traditionelle Kernfamilie hinausgeht und auch für 
Familienzusammenführung gilt, zu übernehmen. Das 
Element der Abhängigkeit unter Familienmitgliedern – 
physische,	finanzielle,	psychologische	und	emotionale	–	
sollte dabei eine angemessene Gewichtung erhalten.
 
 Ein Mangel an Information erschwert aus Sicht der 
Betroffen ebenfalls den Zugang zur Erwerbsintegration. 
Einige meinen, es sei schwierig sich in der Schweiz zu 
Recht	zu	finden,	wenn	man	die	Regeln	oder	die	Systeme	
(wie zum Beispiel dem Arbeits- und Wohnungsmarkt) 
nicht kenne. Die Informationen seien teils zu wenig er-
klärend	oder	nicht	auffindbar.	Dies	sei	unter	anderem	der	
Fall, weil die Fachstellen immer nur für bestimmte Berei-
che zuständig seien, was den Überblick über die verfüg-
baren Informationen erschwere.

Empfehlungen des UNHCR:
 Eine Informationsstelle mit persönlicher Kontakt-
möglichkeit, wo Informationen über alle praktischen und 
logistischen Aspekte bezogen werden können, und die 
eine sorgfältige und aktuelle Information (über die Rech-
te	und	Pflichten,	die	Leistungen	und	Anforderungen)	er-
möglicht, sollte in Betracht gezogen werden.
 Angesichts des mangelnden Wissens über die An-
sprüche von Schutzberechtigten sollten einschlägige 
DienstleisterInnen, ArbeitgeberInnen und AkteurInnen 
im Integrationsbereich detailliert und zeitgerecht über 
Rechte, Ansprüche und entsprechende Dokumente infor-
miert werden.
 Das Personal von Dienstleistungserbringern in 
der Integrationsförderung sollte dazu ausgebildet sein, 
Flüchtlinge zu ermächtigen, damit sie ihr volles Potential 
ausschöpfen können.
 
 In den Interviews kommt weiter zum Ausdruck, dass 
gesundheitliche Belastungen und Einschränkungen den 
Zugang zum Arbeitsmarkt erschweren. Menschen, die 
aus	ihrer	Heimat	in	ein	anderes	Land	flüchten,	haben	in	
der Regel traumatisierende und/oder lebensbedrohende 
Situationen wie Krieg, Folter und politische Verfolgung 
erlebt, die sie auch dann noch prägen, wenn die unmittel-
bare Bedrohung für Leib und Leben nicht mehr besteht. 
Viele Befragte wurden erst einige Zeit nach ihrer Einrei-
se in die Schweiz – zum Teil erst nach Jahren – mit den 
körperlichen und/oder psychischen Folgen des Erlebten 
für ihre Gesundheit konfrontiert.

 Dabei lässt sich aus den Erzählungen der Befragten 
schliessen, dass sich gesundheitliche Probleme durchaus 
erschwerend auf die Arbeitssuche in der Schweiz auswir-
ken können, andererseits aber die erlebte Chancenlosig-
keit und das Fehlen realer Optionen, manchmal verbun-
den mit sozialer Isolation, erst recht zu gesundheitlichen 
Problemen führen beziehungsweise bereits vorhandene 
Beeinträchtigungen verstärken. Die Verstärkung wiede-
rum führte dazu, dass die Arbeitsmarktintegration oder 
das Absolvieren einer Ausbildung faktisch unmöglich 
wurden. „Ich kann hier nichts hervorbringen und gehe 
kaputt daran“, resümierte ein Interviewter die Wechsel-
wirkungen von fehlenden Optionen und gesundheitli-
chen Belastungen. 
 Einige Aussagen zeichnen sich auch durch das Ge-
fühl der Ausweglosigkeit, indem sie ausdrücken, dass sie 
ohne Besserung ihres gesundheitlichen Zustandes, keine 
Arbeit	finden,	jedoch	ohne	Arbeit	keine	Besserung	ihres	
gesundheitlichen Zustandes in Sicht ist.
 Etliche Befragte betonten die Wichtigkeit einer 
angepassten gesundheitlichen Betreuung. Eine Befrag-
te äusserte die Meinung, dass eine Traumatherapie für 
Flüchtlinge obligatorisch sein sollte.
 Eine Erwerbstätigkeit wird folglich von vielen Be-
fragten als mögliche Lösung für ihre gesundheitlichen 
Probleme betrachtet. Die medizinische Behandlung spielt 
aus Sicht der Betroffenen ebenfalls eine wichtige Rolle, 
insbesondere zur Überwindung der psychischen Proble-
me infolge des im Herkunftsland Erlebten (posttrauma-
tische Belastungsstörung) oder infolge der schwierigen 
Situation in der Schweiz (Arbeitslosigkeit, Depression).

Empfehlungen des UNHCR:
	 UNHCR	 empfiehlt,	 dass	 das	 Schweizer	 Gesund-
heitssystem die speziellen Bedürfnisse von vulnerablen 
Flüchtlingen	 aber	 auch	 vorläufig	 Aufgenommenen	 be-
rücksichtigt; dies gilt insbesondere für Opfer von Folter, 
von weiblicher Genitalverstümmelung, von geschlechts-
spezifischer	Gewalt	sowie	Personen	mit	Anzeichen	von	
posttraumatischen Belastungsstörungen. Dabei sollte 
berücksichtigt	 werden,	 dass	 vorläufig	 aufgenommene	
Kriegs-	 und	Gewaltvertriebenene	 häufig	 ebenfalls	 sehr	
traumatischen Erfahrungen ausgesetzt waren.
 „Good Practices“, die auf die besonderen gesund-
heitlichen	 Bedürfnisse	 von	 Flüchtlingen	 und	 vorläufig	
Aufgenommenen	 in	 den	 erwähnten	 spezifischen	Berei-
chen eingehen, sollten gefördert werden.
 
 Im Allgemeinen fällt auf, dass sich viele der Befrag-
ten auf gewisse Eigenschaften reduziert fühlen. Dies 
zeigt sich darin, dass sich die Suche nach einer Ausbil-
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dungs- oder Arbeitsstelle unabhängig von der persönli-
chen Ausgangslage der einzelnen Personen generell als 
sehr schwierig gestaltet und sie generell eine Entwertung 
der im Herkunftsland erworbenen Fähigkeiten erfahren.
Deswegen fühlen sich die Befragten in erster Linie auf 
ihre	 Rolle	 als	 Asylsuchende,	 vorläufig	 Aufgenommene	
oder anerkannte Flüchtlinge reduziert. Es käme erschwe-
rend dazu, dass sie Ausländer seien, eine andere Haut-
farbe haben oder ein Kopftuch tragen. Durch diese Re-
duktion betrachten sie ihren Zugang zum Arbeitsmarkt 
als behindert und ihren Handlungsspielraum als einge-
schränkt, was zu einer Entmächtigung führt.
 Die Entmächtigung und Reduktion ihrer Person 
sehen einige Befragte auch als Grund für eine sich ver-
festigende Unselbstständigkeit – die bis hin zur völligen 
Aufgabe der als aussichtlos empfundenen Arbeitssuche 
reichen kann. Angesichts der in der Schweiz erlebten 
Perspektivenlosigkeit und Entmächtigung gehen den 
vorläufig	 aufgenommenen	 Personen	 und	 anerkannten	
Flüchtlingen ihre Ziele verloren. Dazu gehört auch die 
Hoffnung, durch Erwerbsarbeit langfristig ein selbststän-
diges Leben zu führen.
 Viele Befragte wünschen, sich wieder als handelnde 
Personen zu erleben, die über eine gewisse Selbstbestim-
mung oder zumindest eine Mitsprache verfügen. Dies 
gilt insbesondere in Bezug auf sie selbst betreffende Ent-
scheidungen, sei dies in Bezug auf die Wohnungssitua-
tion,	auf	die	berufliche	Neuorientierung	oder	allgemein	
auf die Integrationsmassnahmen.

Empfehlungen des UNHCR:
 Hierzu sei auf die Empfehlungen zur sozialen In-
tegration und der Familie als wichtigen Bestandteil der 
Integration verwiesen.
 
 Bei der Durchsicht der Interviews fällt auf, dass 
vorläufig Aufgenommene im Gegensatz zu anerkannten 
Flüchtlingen vermehrt oder verstärkt auf verschiedene 
Faktoren hinweisen, oder auch zusätzliche Hindernisse 
erwähnen. Die Befragten sind sich mehrheitlich bewusst, 
dass der F-Ausweis kein Aufenthaltstitel ist, und sie im 
Prinzip jederzeit weggewiesen werden können, sobald 
die Gründe für die Aufnahme wegfallen. Diese Unge-
wissheit ist für die Betroffenen sehr belastend, weswegen 
viele	den	F-Ausweis	als	ähnlich	einschränkend	empfin-
den wie die Zeit als Asylsuchender.
	 Ebenso	wie	Asylsuchende	 haben	 vorläufig	Aufge-
nommene Schwierigkeiten, selbstständig Verträge abzu-
schliessen.	So	können	Asylsuchende	und	vorläufig	Auf-
genommene in der Praxis nur unter grossem Aufwand 

selbstständig eine Wohnung mieten oder Handyverträge 
abschliessen. „F ist im System nicht vorgesehen“ drückte 
sich ein Befragter aus.
	 Zudem	sehen	viele	befragte	vorläufig	Aufgenomme-
ne ihren (Nicht-) Status als Grund dafür, keine weiteren 
Sprachkurse besuchen zu dürfen und grosse Mühe bei 
der Wohnung- und Stellensuche zu haben. Für junge Be 
fragte sei er auch ein besonderes Hindernis für die Lehr-
stellensuche. Oftmals erhielten die Befragten Stellenab-
sagen, weil seitens der Arbeitgeber ein Unwissen darüber 
besteht,	dass	vorläufig	Aufgenommene	das	Recht	haben,	
erwerbstätig zu sein. Zudem schrecke der Begriff poten-
tielle	Arbeitgeber	 ab,	weil	 er	 ausdrückt,	 dass	 vorläufig	
Aufgenommene jederzeit des Landes verwiesen werden 
können, obwohl diese Argumentation in scharfem Kont-
rast zur Realität steht.
 Aus der Sicht der Betroffenen wird die Erwerbsinte-
gration auch dadurch erschwert, dass die eingeschränkte 
Bewegungsfreiheit	das	geografische	Feld	der	Arbeitssu-
che sehr begrenzt. Es ist den Befragten nur möglich eine 
Arbeitsstelle zu suchen, die in unmittelbarer Erreichbar-
keit ihres Wohnorts liegt.
 Ein Kantonswechsel ist zwar auf Gesuch möglich, 
wird aber in der Praxis äusserst selten bewilligt. Eine Ar-
beitsstelle in einem andern Kanton wird normalerweise 
nicht als Grund anerkannt. Die rechtlichen Bestimmun-
gen zur Mobilität schränken nicht nur die Erwerbsinteg-
ration, sondern auch das Privatleben ein. So berichten die 
Befragten von den Schwierigkeiten, zu ihrem in einem 
anderen Kanton wohnhaften Lebenspartner zu ziehen 
oder Familienangehörige in Drittstaaten zu besuchen.
 Besondere Schwierigkeiten stellen sich den vorläu-
fig	 Aufgenommenen	 auch	 beim	 Familiennachzug.	Wie	
im Kapitel Familie erläutert, kann ein Gesuch um Fa-
miliennachzug erst nach Ablauf von drei Jahren gestellt 
werden. Voraussetzungen sind dafür, dass die Famili-
enmitglieder zusammenwohnen, eine bedarfsgerechte 
Wohnung vorhanden ist und kein Bezug von Sozialhilfe 
vorliegt.297 Hinzu kommt, dass bei der Berechnung, was 
eine	bedarfsgerechte	Wohnung	ist	und	wieviel	finanzielle	
Mittel vorhanden sein müssen, die Kantone unterschied-
liche Praxen aufweisen.298

	 Vorläufig	Aufgenommene	äussern	besonders	oft	das	
Gefühl, „blockiert“ zu sein oder „sich im Kreis zu dre-
hen“.	Sie	führen	aus,	dass	sie	aufgrund	ihrer	vorläufigen	
Aufnahme	keine	Arbeitsstelle	finden	und	somit	auch	kei-
ne	Möglichkeit	haben,	finanziell	unabhängig	zu	werden.	
Diese	finanzielle	Unabhängigkeit	ist	jedoch	Bedingung,	
für eine B-Bewilligung (Aufenthaltsrecht) und somit 
langfristig bessere Chancen auf dem Arbeitsmarkt so-
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wie die Möglichkeit, ihre Familie nachzuziehen und ein 
Leben in der Schweiz zu führen. Viele sehen angesichts 
dieser Situation kaum Chancen, jemals aus der Sozial-
hilfeabhängigkeit herauszukommen. Die Einschränkung 
durch den F-Ausweis geht soweit, dass ein junger Be-
fragter dafür plädiert, den F-Ausweis, den er als „weder 
noch“ erlebt, abzuschaffen: „Bitte geben Sie positiv oder 
negativ, keinen Mittelweg.“

Empfehlungen des UNHCR:
	 Konflikt-	 und	 Gewaltvertriebene	 sind	 schutzbe-
dürftig und ihr Schutzbedarf ist auf Grund von langan-
dauernden	Konflikt-	und	Gewaltsituationen	häufig	von	
derselben Art und Dauer, wie jener von Personen, die 
Asyl	 erhalten.	 In	 der	 Schweiz	 machen	 Konflikt-	 und	
Gewaltvertriebene	 den	 grössten	 Anteil	 der	 vorläufig	
Aufgenommenen	 aus.	Weltweit	 werden	 Konflikt-	 und	
Gewaltvertriebene als schutzbedürftige Personen an-
erkannt, oft als Flüchtlinge. Im europäischen Kontext 
ist ein positiver Subsidiärschutzstatus gemäss der (für 
die	 Schweiz	 nicht	 verbindlichen)	 EU-Qualifikations-
richtlinie 2004299 geschaffen worden. In vielen Staaten 
Europas	 erhalten	Konflikt-	 und	Gewaltvertriebene	 die	
gleichen Rechte wie Flüchtlinge mit Asyl (zum Beispiel 
in Norwegen/Holland). Die Neufassung der EU-Qua-
lifikationsrichtlinie	 2011300 bestärkt diesen Trend und 
verlangt unter anderem einen Aufenthaltstitel von min-
destens drei Jahren. Eine Zunahme von Asylgesuchen 
auf Grund dieser Gleichstellung wird nicht erwartet.
 Angesichts der obigen Ausführungen und der prak-
tischen	Hindernisse,	die	den	vorläufig	Aufgenommenen	
bei ihren Integrationsbemühungen in der Schweiz im 
Wege stehen und eine erfolgreiche Integration noch 
schwieriger machen als bei Flüchtlingen, wird eine 
einheitliche Rechtsstellung und folglich eine Gleichbe-
handlung dieser beiden Gruppen von Schutzberechtig-
ten empfohlen.
	 Wie	 bei	 der	 Anerkennung	 von	 Qualifikationen,	
sollte im Rahmen der individuellen Integrationsunter-
stützung, der Mangel an Dokumentation generell be-
rücksichtigt, und anhand amtlicher Bescheinigungen 
oder anderweitiger Unterstützung der Zugang zu den 
verschiedenen Ämtern und Diensten erleichtert werden. 
Dies	gilt	sowohl	für	Flüchtlinge	also	auch	für	vorläufig	
Aufgenommene.

	 Für	 vorläufig	 Aufgenommene	 insbesondere,	 aber	
auch für Flüchtlinge, sollte die Familienzusammen-
führung vereinfacht werden. Siehe auch entsprechende 
Empfehlung zur Einheit der Familie oben.
	 Vorläufig	Aufgenommene	 sowie	 Flüchtlinge	 soll-
ten nach ihrer Anerkennung bei Bedarf in der Suche 
nach angemessenem und bezahlbarem Wohnraum un-
terstützt werden. Eine gute Praxis könnte der Zugang 
zu einem Garanten Schema sein, zumindest für einen 
anfänglichen Zeitraum.
 Im Rahmen der Integrationsunterstützung sollten 
VermieterInnen über die Rechte von Flüchtlingen und 
vorläufig	Aufgenommenen	informiert	werden.	UNHCR	
empfiehlt	zudem	Massnahmen	zur	Sensibilisierung	von	
Vermietern und Vermittlungsagenturen über die Tatsa-
che,	 dass	 es	 für	 Flüchtlinge/vorläufig	 Aufgenommene	
sehr schwierig ist, die üblichen Anforderungen zu er-
füllen.
 
 Trotz der erwähnten Hindernisse konnten fast alle 
befragten Personen seit ihrer Ankunft in der Schweiz 
bereits Arbeitserfahrung in irgendeiner Form (Lohnar-
beit, Praktika, Freiwilligenarbeit, Beschäftigungspro-
gramme etc.) sammeln. Dennoch gelang es nur rund 
zehn Personen, sich damit so in den Arbeitsmarkt zu 
integrieren, dass sie ihre Existenz selbstständig sichern 
können.301 Die Mehrheit der befragten Flüchtlinge und 
vorläufig	 Aufgenommenen	 ist	 weiterhin	 auf	 Sozial-
hilfe angewiesen. Aus den Befragungen geht hervor, 
dass	dies	nebst	den	spezifischen	Hindernissen,	auch	an	
den besonderen Merkmalen der Erwerbssituation von 
Flüchtlingen	und	vorläufig	Aufgenommenen	liegt.
 Mit ihrem Verbleib in der Schweiz werden vorläu-
fig	 aufgenommene	 Personen	 und	 anerkannte	 Flücht-
linge unabhängig von ihren ursprünglich erworbenen 
Kompetenzen und ihrem Wissen in bestimmte Aus-
bildungs- und Arbeitsfelder gelenkt, welche kaum 
oder nur bedingt mit den im Heimatland erworbenen 
Kompetenzen	übereinstimmen.	Diese	berufliche	Kana-
lisierung erfolgt in erster Linie durch die zuständigen 
Institutionen und Akteure des Asylwesens sowie poten-
tielle Arbeitgeber und orientiert sich an den aktuellen 
Bedürfnissen des Schweizer Arbeitsmarktes. Aus den 
Interviews geht hervor, dass Personen mit niedrigem 
Bildungshintergrund	 und/oder	 einer	 geringen	 berufli-
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chen	Vorbildung	vorzugsweise	der	Pflege,	Gastronomie,	
Reinigungsbranche oder dem Detailhandel zugewiesen 
werden. Personen mit einem höheren Bildungshinter-
grund	finden	besonders	häufig	in	den	Sozial-	und/oder	
Migrations- und Integrationsbereich eine Möglichkeit 
einer Erwerbstätigkeit nachzugehen, beispielsweise als 
ÜbersetzerInnen, DolmetscherInnen oder interkulturel-
le	VermittlerInnen.	Häufig	werden	aber	auch	Personen,	
die in ihrem Herkunftsland studiert haben und/oder 
jahrelang in ihrem Beruf gearbeitet haben, den oben er-
wähnten statusärmeren Branchen zugewiesen, für die 
sie	 deutlich	 überqualifiziert	 sind.	 Dabei	 geht	 viel	 Po-
tenzial verloren beziehungsweise kann für die Schweiz 
nicht nutzbar gemacht werden.
 Die Untersuchung ergibt zudem, dass die Wünsche 
der	 Befragten	 bei	 ihrer	 beruflichen	 Neuorientierung	
nur selten berücksichtigt worden sind, auch wenn diese 
durchaus an ihre Fähigkeiten und den möglichen Ar-
beitssektoren angepasst schienen. Seitens der Befragten 
ist aber festzustellen, dass die Akzeptanz und Zufrieden-
heit	mit	der	Mitsprache	steigt.	Davon	profitiert	auch	ihre	
psychische Gesundheit. Die Befragten geben auch an, 
dadurch mehr Motivation, Hoffnung und Kraft für die 
weitere Stellensuche zu bekommen.
 Die Nichtberücksichtigung der Wünsche der Be-
fragten ist bedauerlich angesichts der Tatsache, dass die 
berufliche	Kanalisierung	nicht	unbedingt	eine	existenz-
sichernde und nachhaltige Erwerbsintegration mit sich 
bringt. Denn die Positionen, in jene die Betroffenen ge-
lenkt werden, sind meist von hoher Prekarität bestimmt 
und im Niedriglohnsektor angesiedelt. Auch wenn es Be-
fragten	gelang,	eine	Vollzeitstelle	zu	finden,	reicht	diese	
Arbeit aufgrund des tiefen Lohnniveaus oftmals nicht 
zur Existenzsicherung. Viele der Befragten können nur 
Teilzeit arbeiten, wobei sie über unregelmässige, zeitlich 
befristete, kleine Anstellungspensen verfügen. Um von 
ihrer	Arbeit	leben	zu	können,	müssen	sie	häufig	mehre-
re Jobs kumulieren, wodurch die Belastung massgeblich 
steigt. Dies ist der Grund, weshalb auch die Tätigkeit 
im interkulturellen und Migrationsbereich eine gewisse 
Prekarität mit sich bringt. Andere Befragte machen im 
Rahmen	der	beruflichen	Neuorientierung	ein	Praktikum	

oder eine Lehre oder nehmen an einem Beschäftigungs-
programm teil. Für diese Tätigkeiten erhalten sie wenig 
bis keinen Lohn.
 Um ihre Chancen auf eine nachhaltige und erfolg-
reiche Erwerbsintegration zu erhöhen, wünschen sich ei-
nige Befragte eine Ausbildung zu machen. Viele der Be-
fragten erzählen jedoch, dass sie in ihrem Wunsch nach 
einer Ausbildung nicht unterstützt werden, und dass sie 
stattdessen dazu angehalten werden, möglichst schnell 
eine	Arbeit	 zu	finden	beziehungsweise	 an	 entsprechen-
den Massnahmen teilzunehmen. Konkret sprechen die 
Befragten die vermisste Unterstützung in Bezug auf den 
Besuch von weiteren Sprachkursen, auf ihr Studium oder 
auf der Suche nach einer Lehre oder einem Praktikum 
an.
	 Die	 Erwerbssituation	 von	 vorläufig	 Aufgenomme-
nen und anerkannten Flüchtlingen zeichnet sich nebst 
dem tiefen Lohnniveau und den prekären Arbeitsbe-
dingungen auch durch eine grosse Instabilität aus. Die 
Erwerbsverläufe der für diesen Bericht berücksichtigten 
Betroffenen weisen seit Ankunft in der Schweiz eine 
Vielzahl von Lücken und Brüchen auf und zeigen nur 
vereinzelt Ansätze zu einem kohärenten Aufbau einer 
beruflichen	 Laufbahn.	 Die	 Mehrheit	 ist	 vom	 perma-
nenten Wechsel zwischen (prekärer) Erwerbstätigkeit, 
Arbeitslosigkeit und Integrationsmassnahmen gekenn-
zeichnet. Sprachkurse, Beschäftigungsprogramme, 
Praktika und/oder punktueller, nicht existenzsichernde 
Erwerbstätigkeit im Niedriglohnsektor wechseln sich ab. 
Kennzeichnend hierfür ist auch, dass zwar fast alle Be-
fragten bereits zu irgendeinem Zeitpunkt in der Schweiz 
arbeiteten, jedoch die grosse Mehrheit zum Zeitpunkt 
des Interviews auf der Suche nach einer (anderen) Stel-
le ist, sei dies weil sie momentan keiner bezahlten oder 
nur einer schlecht bezahlten, nicht befriedigenden Arbeit 
nachgehen. Die Erwerbsverläufe der befragten Personen 
zeigen also, dass auch eine im Verlauf des Integrations-
prozesses zu einem bestimmten Zeitpunkt erreichte Er-
werbsintegration	vorläufig	aufgenommene	Personen	und	
anerkannte Flüchtlinge weder vor Prekarität noch vor Ar-
beitslosigkeit schützt.
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302  UN High Commissioner for Refugees (UNHCR), The labour market integration of resettled refugees, November 2013, PDES/2013/16, S. 34-37, verfügbar unter: http://
www.refworld.org/docid/5294b1935a8.html [05.12.2014]; hier ist auch das Beispiel von Schweden zu erwähnen, welche eine Kombination von Sprachkurs und Arbeit 
fördert und finanziell unterstützt. Vgl. UNHCR, Integration Europe, S. 79, 90. Mehr Informationen hierzu, vgl. Arbetsförmedlingen. Special Recruitment Incentive.

Schlussempfehlungen des UNHCR:
 UNHCR empfiehlt eine Integrationspolitik, die 
allen Flüchtlingen und anderen Schutzbedürftigen er-
möglicht, wirtschaftlich produktiv zu sein. Sie führt zu 
Selbstvertrauen, Würde und sozialer Interaktion. Sie ist 
sowohl für Einzelpersonen als auch für die Aufnahme-
gesellschaft vorteilhaft. Integrationspolitik, welche die 
Flüchtlingsintegration unterstützt, sollte die Integrati-
on als beidseitigen Prozess betrachten und die drei von 
UNHCR identifizierten Bereiche, den ökonomischen, 
soziokulturellen und rechtlichen, berücksichtigen. Da-
rüber hinaus sollte die Integrationspolitik flüchtlings-
spezifische Anliegen wie die Einheit der Familie, die 
Aufnahme und das Asylverfahren, die Dokumentation 
und die Übergangszeit unmittelbar nach der Anerken-
nung berücksichtigen.
 Die Integrationspolitik sollte berücksichtigen, dass 
Flüchtlinge im Vergleich zu anderen Migranten selten 
die gleichen Startvoraussetzungen haben. Ihre Netz-
werke sind kleiner (wenn vorhanden), ihre Familien 
können in ihrem Herkunftsland in Gefahr sein, ihre 
Fremdsprachenkenntnisse sind meist sehr beschränkt, 
ihre Dokumente können auf der Flucht verloren gegan-
gen sein oder ihre Gesundheit hat unter dem Trauma 
und der Gewalt gelitten. Wo Flüchtlingsintegration in 
die Integration von Drittstaatsangehörigen insgesamt 
eingebunden ist und Anzeichen dafür bestehen (auch in 
diesem Bericht), dass Flüchtlinge Bedürfnisse und Er-
fahrungen haben, die sich von der Migrantenbevölke-
rung als Ganzes unterscheiden, sollten konkrete Mass-
nahmen ergriffen werden, um diese Bedürfnisse von 
Flüchtlingen zu bewerten und zu erfüllen.
 Trotz der gemeinsamen Faktoren, die den Integra-
tionsprozess beeinflussen, möchte dieser Bericht eben-
falls auf die Individualität des Integrationsprozesses der 
einzelnen Flüchtlinge hinweisen. Zwar gibt es einige 
gemeinsame strukturelle Herausforderungen, mit denen 
Flüchtlinge und Migranten konfrontiert sind. Jedoch 
können bestimmte Herausforderungen nur angepackt 
werden, wenn Flüchtlinge oder vorläufig Aufgenomme-

ne als Individuen anerkannt werden, und nicht als eine 
homogene Gruppe, für welche die gleichen Massnah-
men vorgesehen sind.
 Alle Flüchtlinge und vorläufig Aufgenommene 
sollten nach Anerkennung ihres Status bei der Arbeits-
suche konkret unterstützt werden. Dabei wäre der indi-
viduelle Charakter der Integration zu berücksichtigen, 
beispielsweise durch individualisierte Integrationspläne 
und Begleitung für Flüchtlinge und vorläufig Aufge-
nommene.
 Partnerschaften mit Arbeitgebern, insbesondere 
im Privatsektor, und eine begleitende Unterstützung 
sowohl für Arbeitgeber wie für Flüchtlinge und Kon-
flikt- und Gewaltvertriebene, die auch eine zielgerich-
tete Plazierung ermöglichen, scheinen in verschiedenen 
Ländern erfolgversprechend zu sein. Um zu vermei-
den, dass dies vor allem zu unbezahlten Praktika führt, 
könnten finanzielle Fördermittel oder Zuschüsse zur 
Verfügung gestellt werden.304

 
 Die obigen Empfehlungen basieren auf den Aus-
sagen der Befragungen, die in diesem Bericht berück-
sichtigt worden sind. Es existieren verschiedene Projek-
te, zum Teil in einer Pilotphase, und Konzepte, welche 
diese Empfehlungen berücksichtigen. Dazu zählen auch 
verschiedene kantonale Integrationsprogramme und 
Konzepte für Flüchtlinge und vorläufig Aufgenomme-
ne. Die neuere Tendenz in manchen Kantonen darauf 
zu achten, dass berufliche Integrationsmassnahmen 
und -verläufe auf den Idealen von Linearität und Auf-
bau von Fachwissen und -erfahrung beruhen und als 
letzte Etappe eine Festanstellung im allgemeinen Ar-
beitsmarkt vorsehen, scheinen dabei eine wichtige und 
positive Entwicklung zu sein. Eine Übersicht dieser 
Projekte, Programme und Konzepte würde den Rah-
men dieses Berichts sprengen. UNHCR begrüsst diese 
insofern sie die obigen Empfehlungen berücksichtigen, 
und hofft dass dieser Bericht und die Empfehlungen in 
weiteren Projekten und der Weiterentwicklung von Pro-
grammen hilfreich sein können.
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